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eines Chunk-Angebots für internationale Studierende”) bildet die Beschreibung des For-
schungsverlaufs ihres Dissertationsprojektes, das Sprechstundengespräche zwischen 
internationalen Studierenden und Hochschullehrenden in Deutschland fokussierte. Die 
Autorin reflektiert dabei Schritte bei der Erstellung eines didaktisch-aufbereiteten 
Chunk-Angebots für universitäre Sprechstundengespräche und ermöglicht dadurch 
Einblicke in verschiedene Dimensionen des Forschungsverlaufs. 

Im nächsten Beitrag richtet Natalia Sorokina („Qualitative Methoden in der Stereo-
typenforschung. Design einer Fallstudie zur Auswirkung eines Deutschlandaufenthaltes 
auf Lernerstereotype”) ihr Augenmerk auf das Forschungsdesign einer qualitativen 
Studie zur Auswirkung eines Deutschlandaufenthalts auf ethnische Stereotype von 
russischen Deutschlernenden. Sie zeichnet die Etappen ihres Projektes nach und  deutet 
treffend darauf hin, dass der gesamte Forschungsprozess jeweils eine „Kette von Aus-
wahlentscheidungen” darstellt (S. 119).  

Den Sammelband rundet der Beitrag von Adamczak-Krysztofowicz ab („Zwischen 
polymethodischem Forschungsdesign und Realität – Ein kritischer Rückblick auf ein 
Forschungsprojekt zur integrativen Hörverstehensförderung”), in dem die Autorin auf 
ihr Habilitationsprojekt zur integrativen Hörverstehensförderung im Erwachsenenalter 
zurückblickt. Adamczak-Krysztofowicz stellt das polymethodische Forschungsdesign 
ihres Habilitationsprojektes samt Teilzielen, Fragestellungen und potentiellen Erhe-
bungsmethoden in der Anfangsphase dar, diskutiert ihre Stärken und Schwächen um im 
Nachhinein die endgültigen Fragestellungen aufzuzeigen und Probleme mit Erhebungs- 
sowie Auswertungsmethoden zu reflektieren. Ihr Beitrag endet mit wertvollen Überle-
gungen zu den Grenzen ihrer Tätigkeit als Forscherin. 

Insgesamt handelt es sich um einen aufschlussreichen Band, mit dem es dem Auto-
renteam gelungen ist, den Leserinnen und Lesern Einblicke in die Entwicklung von 
Forschungsprojekten, insbesondere in die kritischen Momente während eines For-
schungsprojektes, eben hinter die Kulissen aktueller Forschungsprojekte zur Fremdspra-
chenforschung zu gewähren. Sein Verdienst liegt auch darin, dass seine Lektüre jungen 
Forscherinnen und Forschern ohne Zweifel dabei helfen kann, zu verstehen, dass gerade 
diese kritischen Momente, „Irrungen, Wirrungen” zum Forschungsprozess dazugehö-
ren, sie „sind nötig um weiterzukommen, zu mehr Einsichten und mehr Verständnis”  
(S. 6). 

Dieses anregende und hilfreiche Werk sei in allererster Linie allen im Bereich 
Fremdsprachenlern- und lehrforschung tätigen Forscherinnen und Forschern, insbeson-
dere Nachwuchswissenschaftlerinnen und – wissenschaftlern sehr empfohlen. Ange-
sichts der Fülle an Informationen hätte man sich gern einen noch umfangreicheren Band 
gewünscht! 

  
Katarzyna Trojan 
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Im Rahmen der Reihe Trierer Beiträge zu den historischen Kulturwissenschaften ist als 

Band 2 die hier zu besprechende Veröffentlichung Formelhaftigkeit in Text und Bild er-
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schienen, die sich als Ergebnis des 2008 an der Universität Trier abgehaltenen 
Workshops Konstruktion, Manifestation und Dynamik der Formelhaftigkeit in Text und Bild: 
Historische Perspektiven und moderne Technologien versteht. In insgesamt 17 Artikeln wid-
met sich dieser Sammelband im Besonderen der historischen Formelhaftigkeit und stellt 
– wie im einleitenden Beitrag angekündigt – die „Bearbeitung eines gänzlich neu abge-
steckten Forschungsfeldes” (S. 12) dar. Eine recht breite Materialbasis, die sowohl histo-
rische als auch gegenwärtige Texte unterschiedlicher Gattungen (u.a. literarische, lexi-
kographische, grammatikographische Werke, Geschäftsprosa), unterschiedlicher Spra-
chen sowie unterschiedliche Kunstwerke (u.a. Malerei, Buchmalerei, Druckgraphik, 
Skulptur, kunsttheoretisches Schrifttum) bilden, ist zweifellos ein Verdienst dieser 
Publikation. Allen Beiträgen liegt ein gemeinsames Verständnis zugrunde, dass „For-
melhaftigkeit ein Grundkonstituens der sprachlichen und visuellen Repräsentation von 
historischen und gegenwärtigen Weltwissen ist” (S. 1). Die Autoren der einzelnen Arti-
kel untersuchen, wie mithilfe von syntaktisch, semantisch und pragmatisch mehr oder 
weniger fest gewordenen Wendungen und Texten Phraseologisierungsprozesse zustan-
de kommen. 

Die Herausgerberinnen eröffnen den Sammelband mit ihrem einleitenden Aufsatz 
„Anstelle einer Einleitung: Große Fische fressen die kleinen. Zur Notwendigkeit der inter-
disziplinären Untersuchung der historischen Formelhaftigkeit”. Die Autorinnen zeigen 
an zahlreichen Beispielen, dass die sprachlichen und visuellen Medien eine herausra-
gende kulturelle Kommunikationspraktik darstellen, die zum einen auf kulturell gepräg-
ten gesellschaftlichen Gebrauchskonventionen basiert, und zum anderen historischen 
Veränderungsprozessen unterworfen ist. 

Den Auftakt in die Thematik der bildhaften Potenzen von Phraseologismen bildet 
der Beitrag von Harald Burger „Genese und Wandel des idiomatischen Bildes”. Der 
Autor erklärt an diversen Beispielen aus verschiedenen Perioden der deutschen Sprach-
geschichte die allgemeinen Entstehungsmechanismen eines Phrasems und nennt in 
Anschluss daran sechs Bedingungen der Entstehung von Phrasemen. Vor diesem 
Hintergrund wird auf den Schwerpunkt des Artikels eingegangen, und zwar auf bild-
hafte Phraseologismen, ihre Entstehung und ihren Wandel. Die Grundlage dafür bilden 
die kognitiv-semantischen Konzepte source und target. 

Mit der Thematik der Visualisierung von formelhaften Wendungen, Phraseologis-
men und Sprichwörtern setzt sich Birgit Ulrike Münch in ihrem Beitrag „Kunst = Kinder 
von Murner über Cats bis Harsdörffer. Probleme und Paradigmen eines »neuen« alten For-
schungsfeldes zur visualisierten Gnomik aus kunsthistorischer Perspektive” auseinan-
der. Nach dem forschungsgeschichtlichen Überblick über die Forschungsfelder zur vi-
sualisierten Gnomik klassifiziert die Autorin verschiedenartige Kunstwerke (u.a. Bilder, 
Gemälde, Einzelbilder, sakrale Malerei) in Bezug auf ihre visuelle Formelhaftigkeit. In 
Anlehnung an diese Klassifikation untersucht die Forscherin etliche Formen der Visuali-
sierung bei Pieter Bruegel, Jacob Cats, Jan Steen, Jacob Jordaens und ihre jeweiligen 
Lesarten. 

Der kulturellen Spezifik von Phraseologismen wendet sich Elisabeth Piirainen in ih-
rem Beitrag „Manifestation von Kultur in der Phraseologie: ein Ansatz zur Beschreibung 
weit verbreiteter Idiome” zu. Die Materialbasis bildet eine spezielle Gruppe von 350 
Phraseologismen – den sog. weit verbreiteten Idiomen (eng. widespread idioms) – d.h. 
solchen Mehrwortverbindungen, die „in vielen gegenwärtigen Sprachen Europas in 
einer ähnlichen wörtlichen und bildlichen Bedeutung vorkommen” (S. 62). Der Analyse 
liegt die Kulturgebundenheit zugrunde, mithilfe deren eine Kategorisierung der unter-
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suchten Einheiten nach „kulturellen Wissensstrukturen” (S. 70) erfolgt. Die Autorin 
versucht auch eine plausible Erklärung für die weite Verbreitung dieser Teilklasse von 
Phraseologismen zu finden und wirft die Frage nach der einzelsprachlichen Spezifik und 
multilingualen Gemeinsamkeiten von Idiomen auf. 

Mit der Darstellung von Sprichwörtern in der Malerei beschäftigt sich Fiona Healy 
in ihrem Aufsatz „From World to Image: Painting Proverbs in Sixteenth and Seventeeth-
Century Flemish Art”. Es wird aufgezeigt, auf welche Art und Weise die Künstler eine 
eigene visuelle Ausdrucksprache entfalten, damit die Betrachter die notwendigen In-
formationen herausfischen, um ein Bild verstehen zu können. Am Beispiel der Sprich-
wörter Kalt und warm aus einem Mund blasen und Sine Cerere et Libero friget Venus wird 
gezeigt, wie Künstler einen visuellen Kontext schaffen, um eine Widererkennung des 
Sprichwortes zu induzieren. 

Die mittelalterliche Formelhaftigkeit thematisiert Sibylle Hallik in ihrem Beitrag 
„Sentencia und Proverbium – Begriffsgeschichte und Formelhaftigkeit im Mittelalter”. Im 
Rahmen der begriffsgeschichtlichen Untersuchung analysiert die Autorin mittelalterliche 
Lehrbücher zur Rhetorik, Lexikographie, Stilistik, Grammatik, Poetik, Epistolographie 
sowie Homiletik und stellt die Frage nach der Provenienz der beiden Termini. Aus der 
onomasiologischen Analyse resultiert die Annahme, dass die mittelalterliche Formelhaf-
tigkeit „eine Synthese von Inhalt und Form [bedeutet], die dazu führt, dass entsprechende 
Sätze universell verwendbar sind und zeitlose Gültigkeit beanspruchen können” (S. 113). 

Die Aspekte von häuslicher Inschriftkunst kommen im Beitrag von Andrew Morrall 
„Inscriptional Wisdom and the Domestic Arts in Early Modern Northern Europe” zur 
Sprache. Der Autor untersucht die kulturelle Bedeutung und Funktion von Sinnsprü-
chen, Sprichworten und kurzen Bibelzitaten, mit denen die Hausbesitzer in Nordeuropa 
das Innere ihrer Häuser schmückten. Die Studie zeigt, welche Funktion solche Inschrif-
ten hatten und welche Wirkung sie auf den Betrachter erzielen sollten. 

Die Widerspiegelung der renaissancistischen Trinkbräuche in Sprichwörtern stu-
diert Alison G. Stewart in ihrem Beitrag „Feasting and Drinking: Proverbs in Early 
Sixteenth-Century Woodcut Illustrations”. Der Artikel behandelt zwei Sprichwörter 
durcheinander wie Kraut und Rüben und die trunken Metten, die in der Nürnberger Druck-
graphik als Holzschnitte zwischen den Jahren 1524 und 1535 von Hans Sebald Beham 
veröffentlicht wurden. Nach der mikrogeschichtlichen Quellenforschung kommt die 
Autorin zum Schluss, dass gedruckte Werke, Bild wie Text, „are fruitful sources for the 
understanding of proverbs during the time of their cultural formation and codification in 
the early sixteenth century” (S. 147). 

Die Neuausrichtungen in der historischen hebräischen Phraseologie bilden die 
Grundlage von Jutta Schumachers Beitrag „Hebräischer Musivstil – Bibelreminiszenzen 
als Bausteine literarischer Mosaiken”. Die Autorin untersucht die musivischen Texte 
unterschiedlicher Gattungen (u.a. narrative Kleinformen, Großepik) in Bezug auf Vor-
kommen biblischer Phraseologismen. Obwohl der musivische Stil ein charakteristisches 
Hauptstilmerkmal der hebräischen Literatur war, ist die historische hebräische Phraseo-
logie wenig erforscht, und in diesem Zusammenhang ist dieser Beitrag als „eine einge-
hende Untersuchung zum hebräischen Musivstil” (S. 161) zu verstehen. 

Andreas Bässler analysiert in seinem Beitrag „Emblematische Comicstrips” und 
konzentriert sich dabei auf intermediale Vernetzung von Text und Bild in Occasio-
Emblemen des 16. Jahrhunderts mit besonderer Berücksichtigung der Sprechermodi. 
Der Autor fragt sich nach der Sprecherrolle in Picturae und ihre Konsequenzen für das 
Zusammenspiel von Text und Sprichwortbild. 
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Der Beitrag von Thomas Schauerte „So sy doch nit verstond latein. Zur Funktion von 
Hans Burgkmairs Sprichwortbildern in Thomas Murners »Schelmenzunfft« von 1513” 
stellt Untersuchungen über die Korrelation zwischen den Passagen aus Murners 
„Schelmenzunfft” mit ihren Illustrationen auf Sprichwortbildern von Hans Burgkmair 
an. Der Autor entwickelt ein vierstufiges Wirkungsschema, anhand dessen analysiert 
wird, wie die Form die Rezeption bewirkt. 

Nils Büttner fragt sich in seinem Beitrag danach, „Warum man Sprichwörter und 
Kinderspiele malt”. Der Forscher untersucht zwei Ölgemälde des flämischen Malers 
Pieter Bruegel des Älteren: das 1559 entstandene „Die niederländischen Sprichwörter”, 
das über 100 niederländische Sinnsprüche und Redewendungen enthält und das 1560 
entstandene „Kinderspiele”, das 80 verschiedene Kinderspiele aus den Niederlanden des 
16. Jahrhunderts darstellt. Der Autor zeigt die Konstruktion und Manifestation der For-
melhaftigkeit sowie ihre Dynamik in derartigen Bildbeschriftungen und stellt fest, dass 
„aus Bruegels Darstellungen mehr herauszulesen sei, als dieser hineingemalt habe”  
(S. 213). 

M.A. Katritzky stellt in ihrem Beitrag „The picture of ʻWe threeʼ: A transnational vi-
sual and verbal formula before, during and after the lifetime of Shakespeare” die Frage 
nach den mittelalterlichen Wurzeln und frühneuzeitlichen Variationen der Formel Wir 
Drei und analysiert dabei textliche und bildliche Ausprägungen der Wendung. Aus-
gangspunkt des Artikels sind die Komödie „Was ihr wollt” von William Shakespeare 
und ihre verschiedenen Buchillustrationen. Anhand der analysierten Text-Bild-
Beziehungen belegt die Autorin die transnationale Ausprägung von Wir Drei. 

Der Aufsatz „So lebte ich fortan von Seite zu Seite und zwischen Buch und Buch. 
Konstruktion und Modifikation von Phraseologismen bei Günter Grass” von Peter Kühn 
beschreibt das narrative Potenzial der Phrasemmodifikationen in zwei Romanen von 
Grass, in „Beim Häuten der Zwiebel” und „Im Krebsgang”. Kühn zeigt auf, wie Grass 
die phraseologischen Einheiten modifiziert und konstruiert und wirft darüber hinaus die 
Frage auf, wie solche Modifikationen und Konstruktionen interpretiert werden können. 
Nach der Analyse der modifizierten phraseologischen Einheiten kommt Kühn zum 
Schluss, dass ihre Verwendung kein manierierter Stil, sondern ein literarisches Pro-
gramm von Grass ist. 

Andrea Sand nimmt in ihrem Artikel „IndigeniZed Text Types in the New 
Englishes? Job Applications from India” die in der englischen Sprache verfassten Bewer-
bungsschreiben aus Indien unter die Lupe und analysiert in diesem Zusammenhang die 
mikro- und makrostrukturelle Textebene in Bezug auf Vergleichstexte aus englischspra-
chigen Ländern. Obwohl Bewerbungsschreiben zu den standardisierten Textsorten ge-
hören, zeigen sich unterschiedliche Normen und landesspezifische Innovationen, was 
davon zeugt, dass auch die relative Homogenität der Textsorten in Zweitsprachenkon-
texten abgeschwächt ist. 

Die zwei letzten Artikel werfen die Frage nach der Möglichkeit der Aufbereitung 
sprachlicher und visueller Formelhaftigkeit mit elektronischen Bilddatenbanken auf. 
Somit stellt Georg Schelbert „Überlegungen zu einem kunsthistorischen Bilddatenbank-
system” an und bespricht in diesem Zusammenhang zwei Datenmodelle: das Projekt 
GnoVis und ZUCCARO. Die bestehenden Herausforderungen in Bezug auf Konzipie-
rung und Erarbeitung einer vollumfänglichen Bilddatenbank, die „jeden Bildinhalt, das 
heißt jedes Sprichwort bzw. jede formalisierte Wendung, als eigene Dateneinheit zu 
führen” (S. 279) vorsieht, schildern, wie komplex die Grenzen zwischen Sprache, Bild-
sprache und Bildmaterial sind. 
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Den Sammelband schließt der Beitrag „Zur Arbeit mit einer elektronischen Be-
leg(korpus)verwaltung” von Undine Kramer, in dem die Autorin über ihre Erfahrungen 
am Projekt der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften „Kollokationen 
im Wörterbuch” berichtet. Ziel des von 2001 bis 2006 durchgeführten Projekts war es, 
deutsche Verb-Nomen-Idiome „hinsichtlich ihrer semantischen, syntaktischen, pragma-
tischen und distributionellen Eingenschaften sowie möglicher semantischer und struktu-
reller Veränderungen zu analysieren und lexikographisch angemessen zu beschreiben” 
(S. 287). Das Ergebnis der fünfjährigen Projektarbeit ist ein Inventar von fast 900 deut-
schen Verb-Nomen-Idiomen mit circa 90.000 Belegsätzen, was in diesem Umfang das 
größte annotierte Idiomkorpus ergibt. 

Der Sammelband zeugt insgesamt, wie an den referierten Artikeln sichtbar gewor-
den ist, von einer großen Bandbreite und Vielschichtigkeit der behandelten Aspekte von 
sprachlicher und visueller Formelhaftigkeit. Insgesamt stellen die Herausgeberinnen 
einen gut konzipierten und ansprechenden Sammelband dar, indem sie anregende und 
weiterführende Fragen aufwerfen, nicht ohne zugleich auch Antworten zu liefern. Die 
Beiträge bieten viele interessante Einblicke in die Verknüpfung von theoretischen Über-
legungen mit innovativen Vorgehensweisen und empfehlen sich in vielerlei Hinsicht als 
eine Fundgrube für Interessierte an Phraseologie, Kunst- und Kulturgeschichte, Ikono- 
graphie, Geschichte der Graphik und Buchillustration sowie an historischen Aspekten 
der Areallinguistik. 

 
Łukasz Grzesiak 
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Die unter dem Titel 1989 – Jahr der Wende im östlichen Europa erschienene Publikation 

besteht aus 9 selbstständigen Beiträgen. Die Herausgeber des Buches, d.h. Michael Dü-
ring, Norbert Nübler, Ludwig Steindorff und Alexander Trunk, bereichern den Inhalt 
mit jeweiligen Aufsätzen. Weitere fünf Aufsätze entstammen der Feder von Lothar de 
Maiziere, Uwe Liszkowski, Olaf Mertelsmann, Andrzej Osiak und Holger Fischer. Sämt-
liche darin präsientierten Beiträge sind im Laufe des Wintersemesters 2008/2009 im 
Rahmen der Ringvorlesung zum Thema 1989 – Jahr der Wende im östlichen Europa als 
Vorträge gehalten worden (vgl. S. V).  

Die Idee, und sogleich der Leitfaden des Bandes besteht darin, die bestehenden 
Parallelen und Unterschiede der politischen Entwicklungen in Osteuropa wahrzuneh-
men, sie zu verdeutlichen und ans Licht zu bringen (vgl. S. VI). In der Tat kommt in den 
Texten der Begriff Revolution häufig vor. Es werden Ereignisse angesprochen, die ent-
scheidend und ausschlaggebend für politische Änderungen und die Entwicklung des 
ehemaligen Ostblocks waren. Dabei handelt es sich hier nicht nur um Aufstände und 
militärische Angriffe, sondern auch um harmlosere und vielleicht auch nicht deutlich 
sichtbare Geschehen, die die Menschen, ihre Umgebung, ihre Länder beeinflusst haben. 


